
S handelt sSich n1C iıne Bibelausgabe, sondern sozialıstischer Tendenz QUS, wobhbel nach dem Verschwin-
einen Versuch, Cie Erzaählungen der in E1NeT Form den des Parteisystems überhaupt gerufen un die chaf{i-
Kındern nahezubringen, die ihrem emut, ihrem Horızont Iung eA1Iner Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird
und iınrem Wortschatz entspricht. Man kannn üÜüber die Not- Nationalisierung er ausiländıschen Gesellschalten Vel-

wendigkeıt und Nutzlichkaeit eines Oolchen Versuches VeTI- angt, die als „Ausbeuter” der nationalen Bodenschätze
schiedener Meinung SeIN, und dıe Mehrzah! der pädagog!- sTraels bezeichnet werden. Das Regime, das der
schen Kratie 88l Israel giaubt, daß der Versuch, uch den Partel vorschweb(li, co11 UrC die Wiedererstehung der
111 der un iıhren Wortschatz dem Niveau von Jun- Dynastie ONnIg Davılds tärker jüdische mationale
JE Klındern nahezubringen, nıc 1mM Einklang sie. miıt Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige repu  ikanı-
der Sonderstellung, die die ın der Lıteratur der Welt sche Staatsiorm Miıt diesem Wunsch nach rneUeTUNGg der
einerseits und der Iradıtion der jüdischen Religion israelischen Monarchie verbindet die Partel Eytanım den
dererseits einn1ımm{d. FTrotzdem siınd 1n en Landern VO  3 religiös-politischen Programmpunkt des Aulfbaus des
Mati Mal ilterarische Versuche uniernommen worden, „Uritten Tempels” un 1n der Außenpolit:k dıe Forderung
deren Aufgabe Wäal und ıst, die biblischen Erzählungen nach Wiederherstellung der hıstorischen renzen.
der Jugend der dem el nahezubringen. Bs Verstie (In .  Der christliche 5Sonntag"‘ I ( Freiburg B., 52]

}  Ssich, daß dıe rthodoxen KTEeISE sraels den vorliegenden
Versuch nıcht illigen konnten, weıl den geheiligten Sechs Millionen ume 1Ur die otlen
ext nN1ıC IMMerT geireu eachie Aber handelt sich In Gedächtnisfeierlichkeiten für djıe sachs Mıllionen uden,keinem Fall 1Ne bolschewistisch beeinflußte Iıfterarl-
sche Iat der nla Keline Parte1l1 der Linken iın Israel die der Nazıherrschaft ın Europa Z. U: Opfer gefallen SINd,

begannen Montag dem oraben des JahrestagessSte hinter dieser Edition S1e ıst Von wel jJungen Lehrern des Aufstandes 1177 CGihetto VOo  y Warschau 1azusammengestellt und VON Aainem der wichnhtigeren unsli- der artyrer ” ın den judäischen Bergen westlich VO  m Je-ler sraels illustriert wWworden. on allein der Preis VON rusalem. MehrerTe hundert Vertreter In Europa zersiortier71/o Israel-Pfund beweist, daß sıch n1C R1n Werk
handeln kann, das für Unterrichtszwecke ın den Schulen jJüdischer Giemeinden pflanzten SYMDOLSC Junge Baum-

hen Der Wald so11 spater sechs Mıllıonen Baume zahlenes11mm ıst s 1st VO Erziehungsministerium eindeuti (In ,,  Die Neue Zeitung‘‘ iFrankfurt/M. 941 96)lestgestellt worden, daß sich kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch ın keiner Schule sraels Iur Un- „Den R  ck in die Zukunit gewandt‘“
terrichtszwecke benutzt werden wird  *‚ Zur ersien ase der deutsch-israelischen Verhandlungen(Die Feststellung 17 der Erklärung VO  y Minister Dr. J. Burg, Der stellvertretende Leliter der deutschen Delegation beldaß sich n1ıC ıne „DOolischewistiisch beeinflußte den eutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-lıterarısche Tat der ntat” handle, bezieht sıch au f einen

GE 1mMm Haag, Rechtsanwalt +to Küster, schiliderteunilängst 1n e1nNner bernischen Tageszeitung erschlienenen
Artikel, in dem iıne solche Vermutung ausgesprochen Donnerstagaben 1mM Suddeutschen Rundiunk den bisher1-

wurde.) genNn Verlauf der Besprechungen „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands läubiger und

(In ‚‚ Israelitisches Wochenblatt‘‘, Zürich, 52 ] 17} die TiC  1ge  — Ruücksicht auf die Berein1gung der Blutschuld,
deren Gläubiger u  n untier den kuhlen nwailen er„Gebt uXNs NSeTrc en wieder

600 en en noch 1 Jemen. {)Iie arabische BRevolke- Handels- un! Reparationsforderungen TemM! un ArTNSI ıh-
TE  — aliz einnehmen, steilt dem Rechtssinn eT eteilig-TUuNd dort ıst csehr unzufrieden darüber, daß viele Juden ten Nationen 1ne Au{fgabe, W1e S1e schon se1t langemauswanderten. Ihr Forigehen hat eınen fast völligen nNn1ıC. iösen war sa:  e Küster, GeT zugleich Staats-stand des Handaeis Zzur Folge un: gibt kaum noch tüch- beauftragter ur ıe jedergutmachung ın WürttemberTg-tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, wenigstens

die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. en ıst. Dıie Dstimmung der Verhandlung mıiıt dem VOI -

‚„„‚World ewlsh Nairs' Nr., 350 LOondon, J] läufigen Igebnis der Londoner Schuldenkonferenz S21 die
größte Aufgabe der gegenwartigen Verhandlungspause.In Israel TuIien „Monarchisten na! dem davidischen

nigtum In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif
geworden sel, Israel SO als Gläubiger AalnerTr Bundes-

Im Rahmen elner Massenversammiung ın Jerusalem nat schuld VON Tel Millıarden 1n die 21 der anerkannten
sich ıne nNneUe israelische Rechtspartei konstituiert, dıe Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, S1e
mi1t einem überraschenden Programm auf den Plan T1 Kuster den hbesten 1 ersten Verhandlungsabschnittiıhr Name ist „Eytanım , iıhre Mitglieder gruppleren siıch reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der orde-
aus rüheren Angehörigen der 1m Araberkrieg bekannt TUNnd auf We1 Dritteli der Eiıngliederungskosten für die
gewordenen Sternleute un aus unzufriedenen bisherigen Eınwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe
nhangern der faschistischen Parte1ı „Cheruth des „Fuüh- ıch die israelische Regierungsdelegation VOo  — der VOorT-
TeIs’ Menachem eg1in Als CGirunder der Parte1ı stellung freigemacht, musse twa 1 Stil des altdeut-
„Eytanim ' stellt sıch der Vizechef der früheren erNn- schen Rechts „eine Suhnesumme nach der Zahl der Umge-
JTUDDE, Dr Israei Scheib, VOo  v (vgl ben 191) brachten  7r errechnet werden, und Sia dessen den 1C
Die Forderungen cder Partei gehen 17 der Innen- 1ın die Zukunft gewandt
politik auf den urz des gegenwartigen Koaliıtionsregimes (In ‚„‚Die Neue Zeitung‘‘ [Frankfurt/M., 52] 93}

Literaturhinweifle
nzler, Joseph, Der Prozeß esu, Stuttgart: Katholisches seiten quierT Glaube zugeschrieben. Ahber noch Nn1ıCcC e1n-
Bibelwerk VIIL, 171 Selten mal über die Person der Richter konnte HNan sSich e1N1-
Der „umstrıittenste aller Prozesse der Weltgeschichte‘ GEN Ist das uüudische Synedrium als Richter Lroiz
S ist S11 nunmehr nahezu 7zwel Jahrtausenden egen- wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit der NUT als
stian unzähliger wissenschaftlicher un: opulärer, theo- Nnkläager aufgetretenf Hat der romiısche Statthalter Pon-

t1us Pilatus das Fehlurteli gefälit der 1U vollstreckt?{OglsCHher, Jjuristischer und philologischer, krıtisch-nüch-
terner der Ppropagandistisch-streitbarer Darstellungen, Diıe Zeiten ehlten Nn1C 1ın denen die Berichte der Evan-
und noch immer SiINnd die Urteile über jene Organge, die gelien über den Prozeß esu als Legenden bezeichnet
ZUTLT Verurteilung esu VOo  a azare ührten, gespalten, wurden; S1e sind vorüber die bessere Kenntnis der
.]al bıs ZU: Gehässigkeit gegensätzlich. bs ıst nıc 117ZU- Quellen führte AlNnerT stet1g sıch festigenden Uhbeı:zeu-
nehmen, daß 1es 17 naher der ferner Zukuni{t anders gun y VOoO  - deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertun: der
werde. Jede Zeit sah das jüudisch-römische Gerichtsver- Quellen ber klaffen die Gegensätze waeiter: b S1e JU-
fahren Jesus I1S{IUs anders un mıiıt iınren ugen; ristisch-dogmatischer Ausiegung zugänglich, b S1e als
immerTr spiegeite sıch das e]lgene Denken ın der erneuien rTein chronikalische Erzählungen CUu n salıs USZU-

Durchdringung er un: NEeUu aufgefundener QQuellen Den legen sind un ın welchem Verhältnis s1e, 1m einzeinen
ıchiern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, 1abo- nıcht hne Wiıdersprüche, stehen, bleiht umstirıtten Se1f-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nmuLI dem die zionistische Bewegung 1n jüdisches Volks-
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„Es handelt sich nicht um eine Bibelausgabe, sondern um 
einen Versuch, die Erzählungen der Bibel in einer Form 
Kindern nahezubringen, die ihrem Gemüt, ihrem Horizont 
und ihrem Wortschatz entspricht. Man kann über die Not-
wendigkeit und Nützlichkeit eines solchen Versuches ver-
schiedener Meinung sein, und die Mehrzahl der pädagogi-
schen Kräfte in Israel glaubt, daß der Versuch, auch den 
Stil der Bibel und ihren Wortschatz dem Niveau von jun-
gen Kindern nahezubringen, nicht im Einklang steht mit 
der Sonderstellung, die die Bibel in der Literatur der Welt 
einerseits und der Tradition der jüdischen Religion an-
dererseits einnimmt. Trotzdem sind in allen Ländern von 
Mal zu Mal literarische Versuche unternommen worden, 
deren Aufgabe es war und ist, die biblischen Erzählungen 
der Jugend oder dem Kinde nahezubringen. Es versteht 
sich, daß die orthodoxen Kreise Israels den vorliegenden 
Versuch nicht billigen konnten, weil er den geheiligten 
Text nicht immer getreu beachtet. Aber es handelt sich in 
keinem Fall um eine bolschewistisch beeinflußte literari-
sche Tat oder Untat. Keine Partei der Linken in Israel 
steht hinter dieser Edition. Sie ist von zwei jungen Lehrern 
zusammengestellt und von einem der wichtigeren Künst-
ler Israels illustriert worden. Schon allein der Preis von 
2112 Israel-Pfund beweist, daß es sich nicht um ein Werk 
handeln kann, das für Unterrichtszwecke in den Schulen 
bestimmt ist. Es ist vom Erziehungsministerium eindeutig 
festgestellt worden, daß es sich um kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch in keiner Schule Israels für Un-
terrichtszwecke benützt werden wird.” 
(Die Feststellung in der Erklärung von Minister Dr. J.Burg, 
daß es sich nicht um eine „bolschewistisch beeinflußte 
literarische Tat oder Untat" handle, bezieht sich auf einen 
unlängst in einer bernischen Tageszeitung erschienenen 
Artikel, in dem eine solche Vermutung ausgesprochen 
wurde.) 

(In: „Lsraelitisches Wochenblatt", 52 [Zürich, 29. 2. 52] 9. S. 17) 

8/10) „Gebt uns unsere Juden wieder!" 
600 Juden leben noch im Jemen. Die arabische Bevölke-
rung dort ist sehr unzufrieden darüber, daß so viele Juden 
auswanderten. Ihr Fortgehen hat einen fast völligen Still-
stand des Handels zur Folge und es gibt kaum noch tüch-
tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, daß es wenigstens 
die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. 

(In: „World Jewish Affairs" Nr. 352 [London, 15. 2. 52] p. 1) 

8/11) In Israel rufen „Monarchisten" nach dem davidischen 
Königtum 

Im Rahmen einer Massenversammlung in Jerusalem hat 
sich eine neue israelische Rechtspartei konstituiert, die 
mit einem überraschenden Programm auf den Plan tritt: 
ihr Name ist „Eytanim", ihre Mitglieder gruppieren sich 
aus früheren Angehörigen der im Araberkrieg bekannt 
gewordenen Sternleute und aus unzufriedenen bisherigen 
Anhängern der faschistischen Partei „Cheruth" des „Füh-
rers" Menachem Begin. Als Gründer der neuen Partei 
„Eytanim" stellt sich der Vizechef der früheren Stern-
gruppe, Dr. Israel Scheib, vor. (vgl. oben S. 19!). 
Die Forderungen der neuen Partei gehen in der Innen-
politik auf den Sturz des gegenwärtigen Koalitionsregimes 

sozialistischer Tendenz aus, wobei nach dem Verschwin-
den des Parteisystems überhaupt gerufen und die Schaf-
fung einer Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird 
Nationalisierung aller ausländischen Gesellschaften ver-
langt, die als „Ausbeuter" der nationalen Bodenschätze 
Israels bezeichnet werden. Das Regime, das der neuen 
Partei vorschwebt, soll durch die Wiedererstehung der 
Dynastie König Davids stärker an jüdische nationale 
Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige republikani-
sche Staatsform. Mit diesem Wunsch nach Erneuerung der 
israelischen Monarchie verbindet die Partei Eytanim den 
religiös-politischen Programmpunkt des Aufbaus des 
„Dritten Tempels" und in der Außenpolitik die Forderung 
nach Wiederherstellung der historischen Grenzen. 

(In: „Der christliche Sonntag" IV, [Freiburg I. B., 6. 4. 52] 
14. S. 108) 

8/12) Sechs Millionen Bäume für die Toten 
Gedächtnisfeierlichkeiten für die sechs Millionen Juden, 
die der Naziherrschaft in Europa zum Opfer gefallen sind, 
begannen am Montag — dem Vorabend des Jahrestages 
des Aufstandes im Ghetto von Warschau — im „Walde 
der Märtyrer" in den judäischen Bergen westlich von Je-
rusalem. Mehrere hundert Vertreter in Europa zerstorter 
jüdischer Gemeinden pflanzten symbolisch junge Bäum-
chen. Der Wald soll später sechs Millionen Bäume zählen. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M. 23. 4. 52] 96) 

8/13) „Den Blick in die Zukunft gewandt" 
Zur ersten Phase der deutsch-israelischen Verhandlungen 
Der stellvertretende Leiter der deutschen Delegation bei 
den deutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-
gen im Haag, Rechtsanwalt Otto Küster, schilderte am 
Donnerstagabend im Suddeutschen Rundfunk den bisheri-
gen Verlauf der Besprechungen. „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands Gläubiger und 
die richtige Rücksicht auf die Bereinigung der Blutschuld, 
deren Gläubiger nun unter den kühlen Anwälten alter 
Handels- und Reparationsforderungen fremd und ernst ih-
ren Platz einnehmen, stellt dem Rechtssinn aller beteilig-
ten Nationen eine Aufgabe, wie sie schon seit langem 
nicht zu lösen war", sagte Küster, der zugleich Staats-
beauftragter für die Wiedergutmachung in Württemberg-
Baden ist. Die Abstimmung der Verhandlung mit dem vor-
läufigen Ergebnis der Londoner Schuldenkonferenz sei die 
größte Aufgabe der gegenwärtigen Verhandlungspause. 
In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif 
geworden sei, Israel solle als Gläubiger einer Bundes-
schuld von drei Milliarden in die Reihe der anerkannten 
Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, sieht 
Küster den besten im erstell Verhandlungsabschnitt er-
reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der Forde-
rung auf zwei Drittel der Eingliederungskosten für die 
Einwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe 
sich die israelische Regierungsdelegation von der Vor-
stellung freigemacht, es müsse etwa im Stil des altdeut-
schen Rechts „eine Sühnesumme nach der Zahl der Umge-
brachten" errechnet werden, und statt dessen den Blick 
in die Zukunft gewandt. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M., 19120. 4. 52] 93) 

9. Literaturhinweife 
Blinzler, Joseph, Der Prozeß Jesu. Stuttgart: Katholisches 
Bibelwerk (1951). VII, 171 Seiten. 
Der „umstrittenste aller Prozesse der Weltgeschichte" 
(S. 1) ist seit nunmehr nahezu zwei Jahrtausenden Gegen-
stand unzähliger wissenschaftlicher und populärer, theo-
logischer, juristischer und philologischer, kritisch-nüch-
terner oder propagandistisch-streitbarer Darstellungen, 
und noch immer sind die Urteile über jene Vorgänge, die 
zur Verurteilung Jesu von Nazareth führten, gespalten, 
ja, bis zur Gehässigkeit gegensätzlich. Es ist nicht anzu-
nehmen, daß dies in naher oder ferner Zukunft anders 
werde. Jede Zeit sah das jüdisch-römische Gerichtsver-
fahren gegen Jesus Christus anders und mit ihren Augen; 
immer spiegelte sich das eigene Denken in der erneuten 
Durchdringung alter und neu aufgefundener Quellen. Den 
Richtern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, diabo-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nur 

selten guter Glaube zugeschrieben. Aber noch nicht ein-
mal über die Person der Richter — konnte man sich eini-
gen. Ist das jüdische Synedrium als Richter — trotz 
wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit — oder nur als 
Ankläger aufgetreten? Hat der römische Statthalter Pon-
tius Pilatus das Fehlurteil gefällt oder es nur vollstreckt? 
Die Zeiten fehlten nicht, in denen die Berichte der Evan-
gelien über den Prozeß Jesu als Legenden bezeichnet 
wurden; sie sind vorüber — die bessere Kenntnis der 
Quellen führte zu einer stetig sich festigenden Ubeizeu-
gung von deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertung der 
Quellen aber klaffen die Gegensätze weiter: ob sie ju-
ristisch-dogmatischer Auslegung zugänglich, ob sie als 
rein chronikalische Erzählungen cum grano salis auszu-
legen sind und in welchem Verhältnis sie, im einzelnen 
nicht ohne Widersprüche, stehen, bleibt umstritten. Seit-
dem die zionistische Bewegung ein neues jüdisches Volks- 
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ewußtsein SC un se1tdem sich der 1NEeUe israelische erläutert, ist wertvaoll un: aufschlußreich auch für Niıcht-
Palastina-Staat konstitujerte, kamen die Kontroversen 1n Musıker.
eCcue Bewegung. uch der Verfasser des vorliegenden Von großem Interesse ist der Abschni1t+? über Adıe jüdischen
Buches, katholischer eologe und hervorragender Ken- Cantıllatıonen Der AÄAusdruck bezieht S1ICH au{ dıe ehr
NT des gesamten Materilals, geht VO  a dileser 1tua- alten, formelhaften Wendungen, dıe noch eute ZU. VOT-
tıon au  n Es handelt sSıch den alten un doch &T1 - tıragen dus der Schrıft verwendet werden. Melodile-
schreckend aktuyuellilen Schuldbeweis: dQLe Schuld jJüdi- kerne, „Lledsplitter”, wI1e 61e Brod nennt£, kennen auch dıe
scher Kelıgionsfanatiker der sadduzälsch-pharisäischen christlichen Musiker aus dem gregorlanischen Choral und
Epoche der des gesamien judıschen Olkes jener Zeıt; aQus dem L1ıed 30} den ulgarsprachen, hauptsachlich dann,

die rage zugleıch, D C111 el dieser rechtlichen der W el 65 Sıch Sprachgebundene, m1ıLie)jlende Lieder, 1
moralıschen SChuld auf den kuhlen Romer bwaäalzbar 1st. Geistlichen Bekenntnislieder handelt Die Erkenntnis,
Kann dieser ıftstof, der das en und Schıcksal anzer daß nıcht d1le einzelnen lone, sondern zunachst das OULV,
Olker verdarb, beseitigt, neutralisiert der uTtrC Neue Iso 1ne Ongruppe bildlich dargeste wurde, und daß
Beweısiuhrung psychisch uberwunden werdent der heute darum geht, solche ONgruppen als N: (je-
konnen WIT uns durchringen der chrıistlichen ber- €, als mMusSL1.  ısche hoöoren, Devor WIT S1e ın
ZEUQULNG, daß JENE u wWe auch Immer SE uflfalle Tone wıe das Waort Buchstaben) aufilösen, auch eute
un wI1ıe S1e gearltietl sel, als „fellx culpa' ( 130} ZUuU. überall aufl. Wenn Judische Musıker und Musikwissen-
e1l der Welt begangen Sei® schaftler diese endungen A en wecken un
Die Darstellung Blınzlers 1ST VOo  — kaum mehr überbiet- Som1t 1ne „moderne“” zeitgemaäaße us|l. schaffen, ind
barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit un S  a ET Sie 1n der Art ihNres Komponierens mıt vielen ihrer T1ıst-
steilt das Problem m ıt der gesamien Schärtfe un unfier- en ollegen verbundet, dıe eute der nlie V@el-
SUC den Prozeßverlauf bis ın die feinsten Details ET 61 - Ssagenden Vıtalıtät der sogenannten „alten irchenton-
Ortiert nach en Se1ten hin den Anteil der judischen Be- arten  I sSschöpfen. s1N C doch dlese entstanden aqaus dem Zu-
horde, deren ompeienzen beschränkt Nn, un den sammenstellen solcher endungen ın verschiedenen „AT-
des Statthalters, dessen zynısche Haltung uch ann ten”, indem S1e sich Je un je 3041 einen anderen „Ton
versiän 1st, wWenNn W1r ihm I1UT den geringeren auße- gruppleren. Daß dıese Sıch bıldenden „Lonarten“ mM1ıNn-
In  - nteil ZUTI Last egen. ahlreiche Exkurse (S 131 destens ZU e1il Q uUSs der ebräischen Sprache stammen,
entlasten mi1t iıhrer Behandlung der Ergänzungsfiragen den wiıird 1m vorliegenden Buche därgelegt. Daß die gleichen
klaren Gedankengang. 1)Aas rgebnis 1st e1Nn Sowohl Als Wendungen bel den en einer Spezifis jüdischen
uch. FJas üdische Synedrium ist, lautet das Endurteil, usı. iühren, ZU einer us1ık, die auch 1m Instru-
vorab SCHU.  19  b weil einen haßerfüllten, rechtlich mentalen abhängilig hleibt VO der ebräischen prach-
der fundierten noch noiwendlgen Urteilsspruc. fällte:; melodik und VOo ebräischen Worthrythmus, daruber
das judische Volk 1st UIC seinen Wankelmut VO. hinaus Der ine typısch jüdische Mentalıtät spiegelt, ıst
„Hosiannah” his rA&X „Kreuzigt iıhn!” mitschuldig Je- einleu  en! und wIrd Vo  } Marx Brod Hand vieler Bel-
worden; ber uch Pontius Pilatus hat den Tod des spiele und Vergleiche erhaärie
schuldigen Gottessohnes ZU verantworten, we1ll erNnst- SO ze1g diese Studie 1Ne Möglichkeit, die dem ıel
att zwelılelte un doch Unrecht geschehen 1eß u  IL, das innerhalb der christliıch-]Judischen Arbeitsge-
Fie Lektuüre 1st erschütternd, wie 1U ]Je eın Prozeßbericht melinschaf angestrebt WITO: die igenart des jüdischen
erschuüttern kann. Das Anliegen des V erfassers ist YGE- olkes m1t der ıgenar' der christlichen Umwelt ZU Veel-

rechtfertigt und Sein Urteil über die Dinge weıthın über- gleichen; (jemeınsames un! Fremdes zunachst erken-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen rage- 111e  n un deuten, 11 dadurch einem besseren en-

seltigen Verständnis gelangen. Ina Lohr/Basel.zeichen 1Nne tiefe Leere. Die Fragezeichen wIird der
Rechtshistoriker dort setizen, bezweifelt, ob sovıiel artin uDer, echt und Unrecht Deutung ein1gerJuristische Denkschärfe mehr, als e1n Jurist anzZuwell- Psalmen, Hrsgqg VO.  ‘ ans Urs VOo  —_ Aasar. „‚Sammlungden und hinzunehmen bereit ist den Quellen, den Be-
ichten der Evangelisten zuma]l, un!: ihrer Auslegung enl- Klosterberqg“”, erlag Benno Schwabe ase 1952 Seiten

ESs gıbt kaum e1n Buch, das geeigneter wäre, gerade uchSpricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieiferen, eiınen christlichen Leser Bubers Bibelverständnis e1Nn-den Juristisch-dogmatischen Rahmen Sprengenden PTro- zufifuhren und in Schätizen lehren Was hler eiwaDlem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld ZU 13.) salm gesagt wird (0.5 9!), ZUD (81.)u.  IT, ahnen WIT, hler keinem etztiten Ziel hne den
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eispie der (} Oit 1n Frage gestellten Jüdischen us]l. (!) r gewohntbewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische  erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-  Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in  Musiker,  neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden  Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen  Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-  Cantıllatıonen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr  ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-  alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-  tion aus, Es handelt sıch um den alten und doch so er-  tragen aus der Schrıft verwendet werden. Solche Melodie-  schreckend aktuellen Schuldbeweis: um dıe Schuld jüdi-  kerne, „Lıedsplitter“, wie sie Brod nennt, kennen auch die  scher Relıgionsfanatiker der sadduzäısch-pharisäischen  christlichen Musıker aus dem gregorianischen Choral und  Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit;  aus dem Lıed in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann,  um die Frage zugleıch, ob eın Teil dieser rechtlichen oder  wenn es sich um sprachgebundene, mıtteilende Lieder, im  moralıschen Schuld auf den kuhlen Romer abwäalzbar ist.  Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis,  Kann dieser Gıftstoff, der das Leben und Schıicksal ganzer  daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv,  Volker verdarb, beseitıgt, neutralisiert oder durch neue  also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß  Beweısfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder  es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-  konnen wir uns durchringen zu der chrıstlichen Über-  bilde, als musıkalısche Worte zu hören, bevor wir sie in  zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle  Tone (wie das Wort ın Buchstaben) auflösen, taucht heute  und wie sie geartet sei, als „felix culpa' (S. 130) zum  überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-  Heil der Welt begangen sei?  schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und  Dıe Darstellung Blinzlers ıst von kaum mehr uüberbiet-  somit eine „moderne“ zeitgemäße Musik schaffen, so sind  barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit und Sorgtalt, Er  sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-  stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-  lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-  sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details, Er er-  sagenden Vıtalität der sogenannten „alten Kirchenton-  ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-  arten“ schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-  horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den  sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-  des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-  ten“, indem sie sich je und je um einen anderen „Ton“  verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-  gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten“ min-  ren Anteil zur Last legen, Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.)  destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen,  entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den  wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen  klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als  Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen  auch, Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil,  Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-  vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-  mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-  der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte;  melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber  das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom  hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist  „Hosiannah” bis zum „Kreuzigt ihn!” — mitschuldig ge-  einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-  worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-  spiele und Vergleiche erhärtet.  schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-  So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel  haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ,  führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-  Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht  meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen  erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-  Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-  rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-  gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-  zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-  nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-  seitigen Verständnis zu gelangen.  Ina Lohr/Basel.  zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der  Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel  Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger  juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-  Psalmen, Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung  den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-  richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-  Klosterberg“. Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten.  Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch  spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen,  einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-  den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-  zuführen — und es ihn schätzen zu lehren, Was hier etwa  blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld  zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.)  führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel, Ohne den  Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-  und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das  spruch seiner jüudischen oder romischen Richter keine  wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen  können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des  Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld?  1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-  Sollen und dürfen wir, die wir alle ‚gläubige Christen oder  leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-  nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld  zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich  gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade  meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-  auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-  nug empfehlen können.  ]en menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und  Catherine Owens Peare,  Albert Einstein. Europäische  im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den  Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-  Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten,  genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-  „Fuür junge Menschen” hat die Verfasserin diese fesselnde  schehe, und Macht, sie zu verhindern.  Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht  nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was  Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz  dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und  (In: „Juristenzeitung” 1951, Heft 14, S. 797)  Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-  Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951.  ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-  Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-  nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen, Vermerkt  dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz  sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina:;  und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max  „Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden  Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am  dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre  Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik  70 v.” (!) „Chr, gewohnt ... No Commentary.,  K. Th,  Bibliographische Notizen  Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In:  Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und  seinem Weib..  und von manchem anderen. Eindrucks-  ‚Geist und Leben, Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3  (Juni 1948), S. 221—230. Der Nachweis aus Ex, 34 und  volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-  Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-  gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem  lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-  Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum  sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne  Christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von  ihn aufzuheben, ausgerichtet... auf die Schau von Ange-  W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva  sicht zu Angesicht , ..”  Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und  25No Commentary.,
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bewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische 
Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in 
neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden 
Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-
ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-
tion aus. Es handelt sich um den alten und doch so er-
schreckend aktuellen Schuldbeweis: um die Schuld jüdi-
scher Religionsfanatiker der sadduzäisch-pharisäischen 
Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit; 
um die Frage zugleich, ob ein Teil dieser rechtlichen oder 
moralischen Schuld auf den kuhlen Romer abwälzbar ist. 
Kann dieser Giftstoff, der das Leben und Schicksal ganzer 
Volker verdarb, beseitigt, neutralisiert oder durch neue 
Beweisfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder 
konnen wir uns durchringen zu der christlichen Über-
zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle 
und wie sie geartet sei, als „felix culpa" (S. 130) zum 
Heil der Welt begangen sei? 
Die Darstellung Blinzlers ist von kaum mehr überbiet-
barer wissenschaftlicher Grundlichkeit und Sorgtalt. Er 
stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-
sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details. Er er-
ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-
horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den 
des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-
verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-
ren Anteil zur Last legen. Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.) 
entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den 
klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als 
auch. Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil, 
vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-
der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte; 
das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom 
,,Hosiannah" bis zum „Kreuzigt ihn!" — mitschuldig ge-
worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-
schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-
haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ. 
Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht 
erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-
rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-
zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der 
Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel 
juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-
den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-
richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-
spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen, 
den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-
blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld 
führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel. Ohne den 
Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-
spruch seiner jüdischen oder romischen Richter keine 
Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld? 
Sollen und dürfen wir, die wir alle ,gläubige Christen oder 
nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld 
zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich 
meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-
len menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und 
im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den 
Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-
genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-
schehe, und Macht, sie zu verhindern. 

Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz 
(In: „Juristenzeitung" 1951, Heft 14, S. 797) 

Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951. 
Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-
dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz 
und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max 
Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am 
Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik 

erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-
Musiker. 
Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen 
Cantillationen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr 
alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-
tragen aus der Schrift verwendet werden. Solche Melodie-
kerne, „Liedsplitter", wie sie Brod nennt, kennen auch die 
christlichen Musiker aus dem gregorianischen Choral und 
aus dem Lied in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann, 
wenn es sich um sprachgebundene, mitteilende Lieder, im 
Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis, 
daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv, 
also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß 
es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-
bilde, als musikalische Worte zu hören, bevor wir sie in 
Tone (wie das Wort in Buchstaben) auflösen, taucht heute 
überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-
schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und 
somit eine „moderne" zeitgemäße Musik schaffen, so sind 
sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-
lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-
sagenden Vitalität der sogenannten „alten Kirchenton-
arten" schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-
sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-
ten", indem sie sich je und je um einen anderen „Ton" 
gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten" min-
destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen, 
wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen 
Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen 
Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-
mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-
melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber 
hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist 
einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-
spiele und Vergleiche erhärtet. 
So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel 
führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-
meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen 
Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-
gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-
nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-
seitigen Verständnis zu gelangen. Ina Lohr/Basel. 

Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung 
Klosterberg". Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten. 
Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch 
einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-
zuführen — und es ihn schätzen zu lehren. Was hier etwa 
zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.) 
und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das 
wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen 
können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des 
1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-
leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-
gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade 
auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-
nug empfehlen können. 
Catherine Owens Peare, Albert Einstein. Europäische 
Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten. 
„Für junge Menschen" hat die Verfasserin diese fesselnde 
Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht 
nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was 
dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und 
Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-
ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-
nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen. Vermerkt 
sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina: 
„Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden 
dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre 
70 v." (!) „Chr. gewohnt ..." No Commentary. K. Th. 
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